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 Isolde Hauschild

Liebe Mitglieder, 
liebe Leserinnen und Leser,

nach dem Bundestag hat im De-
zember 2008 auch der Bundesrat 
dem Ratifi zierungsgesetz für die 
UN-Konvention über die Rechte 
behinderter Menschen zugestimmt. 
Deutschland hat sich für die Ratifi -
zierung wirklich sehr viel Zeit ge-
lassen, immerhin eineinhalb Jahre 
und, nun gilt es, die UN-Konventi-
on umzusetzen. Jetzt ist es an uns, 
die Forderung nach einem bedarfs-
deckenden, einkommens- und ver-
mögensunabhängigen Teilhabesi-
cherungsgesetz voranzutreiben. ISL 
e.V. und ForseA e.V. haben deshalb 
eine Kampagne gestartet, deren 
Grundlage ein gemeinsam erarbei-
tetes Forderungspapier ist. Wir hof-
fen und erwarten, dass sich viele 
Vereine und Verbände der Behin-
dertenbewegung in die Unterstüt-
zerliste eintragen, um unseren For-
derungen Nachdruck zu verleihen. 

Am Beginn eines neuen Jahres 
stellen sich die meisten Menschen 
dieselben Fragen. Was wird es mir 
bringen? Was wird sich für mich 
ändern? Keiner möchte mit Pro-
blemen und Schwierigkeiten kon-

frontiert werden, natürlich nicht. 
Gerade Menschen mit Assistenz-
bedarf stoßen aber immer wieder 
auf große Schwierigkeiten bei der 
Durchsetzung der Persönlichen As-
sistenz, der Grundvoraussetzung 
für ein selbstbestimmtes Leben in-
nerhalb der Gesellschaft. Obwohl 
das Persönliche Budget seit einem 
Jahr eine Regelleistung ist, tref-
fen Antragsteller immer noch auf 
Unwissenheit und Willkür bei den 
Sachbearbeitern, Verzögerungen bei 
der Antragsbearbeitung bis hin zur 
wiederholten Anzweifl ung des As-
sistenzbedarfes. Hier gilt es, die 
Rechte behinderter Menschen ein-
zufordern, auch wenn es ein kräf-
tezehrender Kampf ist. Die Erfah-
rungen vieler unserer Mitglieder 
zeigen, dass es mit dem Umdenken 
in der Gesellschaft, hier vor allem 
in den Ämtern und Behörden, nicht 
weit her ist. Wir dürfen und können 
einfach nicht zulassen, dass gelten-
des Recht von den Kostenträgern 
ignoriert wird!

Das Umdenken fordert auch die 
Bundesinitiative „Daheim statt 
Heim“, die vor kurzem ihr zweijäh-
riges Bestehen feierte. Erst wenn 
die Heimunterbringung auch in 
den Köpfen als unübliche Wohn-
form angekommen ist, wird sich 
die ambulante Versorgung von äl-
teren Menschen und Menschen mit 
Behinderung durchsetzen.

Bei alldem wird deutlich, wie 
wichtig ein Umdenken ist. Der Pa-
radigmenwechsel ist schon seit län-
gerem in aller Munde. Aber ist er 
auch in den Köpfen der Menschen 
angekommen? Nein, eher nicht. 
Wir müssen den Menschen endlich 
begreifl ich machen, dass auch alte 
Menschen und Menschen mit Be-
hinderungen zur Gesellschaft ge-
hören, dass der Wunsch nach ei-
nem selbstbestimmten Leben in 

einer eigenen Wohnung nichts „Be-
sonderes“ ist, sondern Normalität. 
Eine Normalität, die jeder nicht be-
hinderte Mensch ohne Nachdenken 
für sich in Anspruch nimmt. Allein 
diese Aufgabe zeigt, wie wichtig 
unsere Arbeit und wie wichtig die 
Zusammenarbeit innerhalb der Be-
hindertenbewegung ist!

Unser Vorstandsmitglied Ger-
hard Bartz hat zu diesen Themen 
auch seine Gedanken niederge-
schrieben (siehe seine nachfolgen-
den Gedanken zum Jahreswechsel). 
Dabei handelt es sich um eine kur-
ze, treffende Betrachtung, die sehr 
gut gelungen ist.

Besonders stolz sind wir, dass un-
ser Vorstandsmitglied Dr. Corina 
Zolle den Landesverdienstorden des 
Landes Rheinland-Pfalz erhalten 
hat. Sie wurde für ihr langjähriges 
Engagement für Persönliche Assis-
tenz ausgezeichnet. Und unser Vor-
standsmitglied Inge Jefi mov erhielt 
im Sommer als Würdigung dafür 
sogar das Bundesverdienstkreuz.

Des Weiteren möchte ich auf 
den überarbeiteten und erweiterten 
„Ratgeber für behinderte Arbeitge-
berInnen und solche die es werden 
wollen“ hinweisen. Das Erschei-
nungsbild wurde komplett neu ge-
staltet. Der Ratgeber ist als Lose-
Blatt-Sammlung aufgebaut und 
kann durch den Ergänzungsdienst 
jährlich einfach aktualisiert werden, 
ohne dass immer wieder ein neues 
Exemplar erworben werden muss.

Abschließend wünsche ich Ihnen 
allen einen warmen und sonnigen 
Frühling und verbleibe mit freund-
lichen Grüßen

Editorial
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Forderung nach einem Teilhabesicherungsgesetz

Lassen wir das Jahr 2008 hin-
ter uns, es war nicht gut. Ich habe 
meine Elke und ForseA die Grün-
dungsvorsitzende verloren. Die nä-
heren Umstände sind auf unserer 
Homepage aufgelistet. Es war auch 
das erste Jahr mit einem gesetzli-
chen Anspruch auf das Persönli-
che Budget. Trotz großer Anstren-
gungen des Gesetzgebers in Sachen 
Aufklärung bleibt die praktische 
Umsetzung weit hinter dessen Er-
wartungen zurück. Auch große Ak-
tivitäten von ForseA konnten nicht 
dazu beitragen, die Akzeptanz zu 
erhöhen, vielleicht wäre diese ohne 
unser Mitwirken noch kleiner ge-
wesen. Der Grund hierfür ist darin 
zu suchen, dass die Bedingungen 
der Sozialhilfe (Einkommens- und 
Vermögensanrechnung) weiterhin 
gelten und - ganz im Gegensatz 
zu der Intention des Gesetzgebers 
- die Verwaltung noch weiter aus-
gebaut wird. Mit der Budgetkonfe-
renz wird eine weitere Instanz auf-
gebaut, in der vorhandene Bedarfe 
am grünen Tisch herunterverhan-
delt werden können. 

Die Behindertenkonvention der 
Vereinten Nationen, von der wir 

Forderung nach einem Teilhabesicherungsgesetz
Aufbruch ins Jahr 2009, ins erste Jahr der Behindertenkonvention 
der Vereinten Nationen
Gedanken hierzu von ForseA-Vorstandsmitglied Gerhard Bartz

uns die Abkehr von allen Unge-
rechtigkeiten versprechen, passier-
te den Bundestag und den Bun-
desrat und kann mit Jahresbeginn 
in Kraft treten. Zwar gilt es, noch 
ein paar Tricksereien zu beseiti-
gen, die durch die Übersetzung in 
die deutsche Sprache eingeschleust 
wurden, aber dadurch, dass auch in 
Deutschland die Originalfassung 
gilt und die Gerichte ggf. einen 
vereidigten Dolmetscher heranzie-
hen können, bleiben es unwürdige 
Tricks.

Bei den nun anstehenden Ver-
handlungen um die Umsetzung der 
Konvention wäre uns unsere Grün-
dungsvorsitzende eine wertvolle 
Antriebskraft gewesen. Aber wir 
schaffen das auch ohne sie, zumal 
sie nach wie vor in unseren Köpfen 
präsent ist und wir uns immer wie-
der fragen, wie Elke dieses Thema 
wohl angegangen hätte.

Das Stichwort Inklusion ist der-
zeit in aller Munde, und sehr vie-
le Erwartungen werden daran ge-
knüpft. Wir von ForseA verstehen 
darunter, dass Menschen mit As-
sistenzbedarf nicht mehr durch 
Verweigerung der bedarfsdecken-
den Kostenübernahme ausgegrenzt 
werden können. Ein weiterer As-
pekt hierzu ist die Befreiung von 
der Einkommens- und Vermögens-
anrechnung. Zu diesen Punkten 
werden wir zusammen mit der In-
teressenvertretung Selbstbestimmt 
Leben in Deutschland e.V. (ISL) 
eine Kampagne anstoßen, zu der 

wir eine breite Unterstützung aller 
einschlägigen deutschen Vereine 
und Verbände erwarten. Die For-
seA-Forderungen an ein Assistenz-
leistungsgesetz stehen auf unserer 
Homepage unter der Rubrik „As-
sistenzleistungsgesetz“. Sie wer-
den in Kürze durch gemeinsame 
Forderungen von ISL und ForseA 
ersetzt.

Wir werden es nicht mehr hin-
nehmen, dass mit juristischen 
Wortspielereien wie z.B. beim Ar-
tikel 3 unserer Verfassung der ver-
nünftige Text „Niemand darf wegen 
seiner Behinderung benachteiligt 
werden.“ entwertet wird. Versuche 
hierzu seitens der Bundesregierung 
gibt es ja bereits. Sie behauptet allen 
Ernstes, dass die Konvention „kei-
nen gesetzgeberischen Handlungs-
bedarf“ erforderlich mache. Die-
sen Versuch nicht als bösartig zu 
brandmarken, kostet einige Über-
windung.

Wir brauchen in Deutschland 
auch eine neue Kultur im Umgang 
mit alten Menschen. Statt immer 
mehr Investoren die Genehmigung 
zum Gelddrucken zu erteilen, soll-
ten die Anstalten aufgelöst werden 
und - falls es wirklich keine Alter-
native im ambulanten Bereich gibt 
- durch Kleinsteinrichtungen im 
Wohnort oder Stadtteil ersetzt wer-
den. Ein Blick über unsere nördli-
che Staatsgrenze zeigt, dass dies in 
Dänemark sehr gut funktioniert. 
Die Zeitschrift „Das Parlament“ 
des Deutschen Bundestages hat 



6 1/2009 71/2009

N
ic

h
ts

 ü
b
e
r
 u

n
s
 o

h
n
e
 u

n
s
!

N
ic

h
ts

 ü
b
e
r
 u

n
s
 o

h
n
e
 u

n
s
!

Forderung nach einem Teilhabesicherungsgesetz

hierzu einen Artikel veröffentlicht. 
Er trägt den Titel „Etwas dänisch 
werden“ und ist auch online nach-
zulesen unter der Adresse http://
www.das-parlament.de/2008/31/
Titelseite/21891668.html.

Eigentlich kann sich jeder Laie 
an den Fingern abzählen, dass in 
Verwahranstalten, wie sie von den 
Sozialkonzernen allerorts betrie-
ben werden, Rendite im umgekehr-
ten Verhältnis zur Menschenwürde 
steht. Auch die schönsten Anstriche 
ändern daran nichts, dass sich die-
se zunehmend zum „No-go-Areal“ 
für den Rest der Gesellschaft entwi-
ckeln. Auch die dort beschäftigten 
Menschen werden mit einem Stig-
ma versehen und dazu auch noch 
schlecht bezahlt. Bleibt man beim 
dänischen Beispiel, wird der Unter-
schied zu einer deutschen Verwahr-
anstalt rasch deutlich.

• Die Bewohner bleiben in ihrer 
bisherigen Umgebung, ein Blick 
aus dem Fenster zeigt vertraute Ört-
lichkeiten und Menschen. 

• Diese Menschen werden wegen 
der Nähe auch besser in den bishe-
rigen Kontakten bleiben. Es ist ein 
Unterschied, ob der Besucher eine 
Reise antreten muss oder einfach 
nur über die Straße geht.

• Dadurch, dass die Kleinstein-
richtung mitten in der Gesellschaft 
integriert bleibt, sind vermutlich 
Übergriffe des Personals nicht zu 
erwarten. 

• Die ständige Präsenz von Be-
stattungsinstituten im Umfeld die-
ser Kleinsteinrichtungen kann auch 
vermieden werden. 

• Nicht zuletzt werden attraktive 
Arbeitsplätze geschaffen, die dort 
beschäftigten Menschen werden 

eine wesentlich bessere Akzeptanz 
in der Gesellschaft erfahren. 

Es ist höchste Zeit, dass der von 
der Politik oftmals beschworene 
Paradigmenwechsel auch vor Ort 
ankommt. Den Wechsel „der Den-
ke“ hat die Verwaltung noch nicht 
geschafft. Zumindest, wenn es um 
Leistungen nach dem SGB XII 
geht. Beispiele hierfür haben wir in 
den Geschichten aus Absurdistan 
aufgelistet. Dabei haben wir nur die 
gravierendsten Beispiele aufgezeigt, 
die uns in der täglichen Beratungs-
praxis begegnen. Ebenso schlimm 
ist es, wenn die Behörden mit ziel-
orientierten „Gutachten“ versuchen, 
die Bedarfsdeckung auszuhebeln. 
Denn oft haben die Antragsteller die 
„Wahl“ zwischen dem MdK, dessen 
Gutachter oftmals nicht nur von der 
Eingliederungshilfe keine Ahnung 
haben, oder den Gesundheitsäm-
tern, die zwischenzeitlich organisa-
torisch allzu eng mit den jeweiligen 
Sozialämtern verknüpft sind.

Wann setzt sich endlich allge-
mein die Erkenntnis durch, dass der 
Gesamtbedarf an Assistenz höher 
ist als die Summe der Einzelbedar-
fe? Die menschenwürdige Variante 
der Bedarfsermittlung haben wir in 
der Präsentation „Das Arbeitgeber-
modell in Zeiten des Persönlichen 
Budgets“ als PPT- oder PDF-Datei 
auf der Frontseite unserer Homepa-
ge dokumentiert.

Derzeit offeriert die Regierung 
Banken und der Industrie sehr groß-
zügig Unterstützung in Form von 
Milliarden Euro Beihilfe. Damit 
sollen die Arbeitsplätze geschützt 
werden. Wir sind auch Arbeitgeber! 
Bei uns gibt es tausende von Ar-
beitsplätzen. Aufgrund der Verwei-
gerungshaltung diverser Kostenträ-
ger sind etliche davon derzeit (noch) 
nicht besetzt. In Anlehnung an die-

se großzügige Regelung für die 
Banken und die Wirtschaft erwar-
ten wir von der Bundesregierung 
für unseren Bereich die Umsetzung 
einer bedarfs- und  situationsge-
rechten Handhabung. 

Dies würde nicht nur Arbeits-
plätze schaffen und sichern. In 
den behinderten Menschen steckt 
oft noch so viel Potential, das auch 
im Bereich der ehrenamtlichen Tä-
tigkeit unserer Gesellschaft zugute 
kommen kann.

Ich wünsche mir für das kom-
mende Jahr eine breite Unterstüt-
zung für die Kampagne von ISL 
und ForseA. Es ist mit an uns dafür, 
zu sorgen, endlich zu einem Nach-
teilsausgleich zu kommen. Scheuen 
wir nicht davor zurück, gehen wir 
es unverzagt an, denn wir haben 
durch die UN-Konvention Rücken-
wind erhalten. 

Uns allen wünsche ich ein gutes, 
gesundes Neues Jahr ohne Assis-
tenzsorgen!

Gerhard Bartz
Dezember 2008

Staatskunst ist die kluge 

Anwendung persönlicher 

Niedertracht für das All-

gemeinwohl.

Abraham Lincoln

Wer will, dass die Welt 

so bleibt, wie sie ist, der 

will nicht, dass sie bleibt.

Erich Fried


